
Wildes Wirbeln beim Klavier-
Festival  Ruhr  –  Antonii
Baryshevskyi  liebt  es
handfest
geschrieben von Martin Schrahn | 24. Juni 2014

Der  ukrainische  Pianist
Antonii Baryshevskyi, voller
Konzentration. Foto: KFR

Antonii Baryshevskyi ist ein echter Typ. Urtümlich wirkt er
mit dem dunklen, gewellten Haar und dem noch um einige Grade
schwärzeren Vollbart. Kraft und Entschlossenheit strahlt er
aus, wie er da steht auf dem Podium im Gelsenkirchener Schloss
Horst.  Diese  Energie  wird  er  sogleich  in  aufregende
musikalische Bahnen lenken. Als ein junger Pianist, der mit
gehöriger Souveränität „Papa“ Haydn alles Zopfige austreibt,
Schumanns  wilde  Leidenschaften  in  teils  rauschenden  Klang
gießt, mit Messiaen gen Himmel blickt und mit Mussorgsky ins
Museum geht.

Baryshevskyi ist Preisträger  des Rubinstein Wettbewerbs Tel
Aviv  und  damit  als  „Bester  der  Besten“  Gast  des  Klavier-
Festivals  Ruhr.  Er  weiß  seinen  Auftritt  eindrucksvoll  zu
nutzen,  offenbar  ohne  Lampenfieber,  mit  großen
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Gestaltungswillen  und  interpretatorischem  Mut.  Seine
Körpersprache redet von Selbstbewusstsein. Die Sensibilität im
Spiel scheint seine Sache (noch) nicht, sie entgleitet ihm
bisweilen ins Buchstabieren.

Gleichwohl  ist  ihm  große  Musikalität  und  Präzision  zu
bescheinigen. Das zeigt sich bereits in Haydns später Es-Dur-
Sonate, die der ukrainische Pianist mit untrüglichem Gespür
dafür angeht, wie der Komponist die klassische Sonatenform dem
Experiment unterwarf. Wo eben noch dunkles Legato herrschte,
blitzt  urplötzlich  ein  helles  Staccato  auf.  Baryshevskyi
präsentiert uns all diese Effekte konturengewaltig, ohne indes
vor lauter Struktur das große Ganze aus dem Auge zu verlieren.
Eher lässt ihn seine Emphase etwas über die Stränge schlagen,
aber bei Haydn sei’s erlaubt.

Viktor  Hartmanns
Bildvorlage  für
Mussorgskys  „Das
große Tor von Kiew“.

Ohnehin konzentriert sich des Pianisten Leidenschaft zunächst
auf Schumanns 2. Sonate. Er pflügt sich geradezu durch die
Verwirbelungen des Anfangssatzes, kraftvoll, aber nicht roh,
doch im Stile des Lisztschen Virtuosentaumels. Baryshevskyi
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scheint auch im Scherzo und Rondo kaum ein Halten zu kennen,
das  Andantino  aber  gestaltet  er  mit  schönem,  wenn  auch
insistierenden  Erzählton,  mit  wunderbaren  Pianissimo-
Atempausen.

Solcherart Rausch versagt er sich in den zwei (von insgesamt
20)  „Jesusbildern“  Olivier  Messiaens,  gibt  vielmehr  der
Struktur allen Vorrang. Das wird der Musik, die ja zwischen
Ekstase und Kontemplation pendelt, gegossen in Klänge, die
manchmal nicht von dieser Welt scheinen, nur bedingt gerecht.
Für den Pianisten, so scheint’s, muss es handfestere Kost
sein, die es effektvoll zu interpretieren gilt.

Da kommt ihm Mussorgskys Zyklus „Bilder einer Ausstellung“
gerade recht. Der Komponist hat überaus stimmungsvoll Gemälde
seines Freundes Viktor Hartmann in Klang gegossen und dem
Ganzen durch ein vielfach abgewandeltes „Promenade“-Thema Halt
gegeben. Und Baryshevskyi verordnet dem Entree eine nahezu
imperiale  Wucht,  lässt  den  „Gnomus“  mit  messerscharfem
Staccato  toben,  den  Ochsenkarren  (Bydlo)  markig  des  Wegs
rumpeln.  Der  Interpret  steigert  sich  bisweilen  ins
Berserkertum, sodass etwa die tanzenden Küken kurz davor sind,
übereinander  zu  purzeln.  Auch  seltsam  abrupte
Tempoveränderungen machen wenig Sinn, höchstens Effekt. Was
Wunder, dass manch untergründiger Klang nichts von Geheimnis
hat. Am Ende „Das große Tor von Kiew“ – der Ukrainer erweist
seiner Hauptstadt alle erhabene Reverenz.

Würdig  und  töricht  zugleich
ist die Liebe – Navid Kermani
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verknüpft Zeiten und Kulturen
geschrieben von Britta Langhoff | 24. Juni 2014

Was löst Liebe aus bei einem Menschen und
wie verändert er sich dadurch? Dieser Frage
geht Navid Kermani in seinem Roman „Grosse
Liebe“ in Gedanken nach. Die Liebe – so das
Fazit des Romans – ist, muss es sein, was
Menschen über alle Kulturen, Religionen und
Jahrhunderte hinweg verbindet.

Navid Kermani erinnert sich an seine Schulhofliebe in den 80er
Jahren. Fünfzehn Jahre war er alt und es waren nur wenige
Tage, in denen er alle Phasen der Liebe durchlebte. Von der
alle Sinne verwirrenden Schwärmerei für die Allerschönste aus
der Raucherecke im gymnasialen Pausenhof über den ersten Kuss,
die  erste  Aufopferungsbereitschaft  bis  schließlich  hin  zum
radikalen  Bruch,  der  schroffen  Zurückweisung  durch  die
Geliebte. Kermani erzählt von dieser Liebe vor dem Hintergrund
der  friedensbewegten  80er  Jahre  und  verknüpft  seine
Erinnerungen  mit  Erzählungen  islamischer  Liebesmystiker  aus
dem 12. und 13. Jahrhundert.

Der zwischen Unschuld und Verzweiflung schwankenden Liebe des
15jährigen  stellt  er  die  Erzählung  Ibn  Arabis  über  die
sagenhaft  schöne  Leila  und  den  ihr  verfallenen  Madschnun
gegenüber. Die Erkenntnis hier wie dort: Würdevoll und töricht
zugleich ist die Liebe, sie adelt den Menschen und gibt ihn
gleichzeitig  der  Lächerlichkeit  preis.  Nicht  ohne
Erleichterung kommt der erwachsene Erzähler dennoch zu der
Erkenntnis,  dass  bei  aller  Narrheit  des  15jährigen  die
hemmungslose  Demut  des  Madschnun  seiner  Lebenswirklichkeit
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nicht entspricht und entsprach. „Ich glaube allerdings, der
Junge hätte Ibn Arabi den Vogel gezeigt“.

„Grosse  Liebe“  ist  ein  Roman,  der  von  Erinnerungen  eines
ungestümen Jugendlichen lebt, doch das Buch ist weder als
klassischer  Liebesroman  noch  als  Coming-of-Age-Geschichte
angelegt. Auch die schwärmerische Huldigung an die Schönste
ist nur mehr ein Mosaikstein zur Lösung des Rätsels der Liebe.
Die Erzählungen der arabisch-persischen Liebesmystik sind das
ureigene Metier des habilitierten Orientalisten Kermani. Es
sind diese alten, aber zeitlosen Geschichten, mit denen er
zeigt, dass sich Liebe nie ändert und mit denen er einen ganz
eigenen, sehr behutsamen beschriebenen Beitrag zum Verständnis
untereinander über alle Kulturen hinweg leistet.

Wenn einem der Sohn entgleitet

Doch es ist nicht nur das Wesen der Liebe, das er mit der
Erzählung dieser (von ihm als rein und wahrhaftig empfundenen)
ersten Liebe erinnern will. Gleichzeitig reflektiert er auch
die Angst vor dem Verlust, es ist ein Versuch, diese Angst in
ihre Schranken zu verweisen. Er will nicht nur seinem eigenen
15jährigen  Ich  nachspüren,  es  ist  auch  sein  Weg,  seinen
nunmehr 15jährigen Sohn zu verstehen.

Der Sohn entgleitet ihm jäh und unvermutet, er verschmäht den
häuslichen  Geburtstags-Frühstückstisch  mit  dem  liebevoll
gebackenen  Schokoladenkuchen  zugunsten  eines  Treffens  mit
Freunden  in  einer  neumodischen  Kaffeehaus-Kette.  Kermani
erinnert  sich  an  den  Kummer,  den  sein  durch  die  Liebe
verursachtes irrationales Handeln seinen Eltern bereitet hat.
Nicht nur, dass er ohne Meldung über Nacht wegblieb, einmal
musste der Vater ihn sogar aus einer Arrestzelle holen. Da ist
die Kaffeehaus-Kette ja noch das kleinere Übel.

Kermani erzählt diese Geschichte auf allen Ebenen in einer
sehr melodiösen, wohlgesetzten, gleichwohl leicht zu lesenden
Sprache, die den Leser angenehm durch die Geschichte gleiten



lässt. Wenn überhaupt etwas den Lesefluss unterbricht, dann
seine gelegentlichen, bemüht wirkenden Abstecher in die Meta-
Ebene. Einhundert Schreibtage habe er sich gegeben, einhundert
kurze Abschnitte sollten es werden und sind es geworden. Doch
nicht  immer  passt  es  so,  wie  es  der  um  stete  Perfektion
bemühte Erzähler wünscht. Da wird der Plan mal nach vorne, mal
nach  hinten  geschoben,  solange  bis  die  Schönste  aus  der
Raucherecke  auch  genau  in  der  Mitte  der  Erzählung  ihre
Schenkel öffnet. Die Geschichte wirkt dadurch gewollt harsch
unterbrochen, warum der Erzähler das allerdings möchte, bleibt
im  Verborgenen.  Vielleicht  will  er  seine  gelegentlich  ins
Schwärmerische  abgleitenden  Beschreibungen  dadurch
relativieren,  doch  das  hätte  es  nicht  gebraucht.

Große Rede zum Jahrestag des Grundgesetzes

Navid  Kermani  gilt  in  der  deutschen  Kulturszene  als
bedeutender  Intellektueller,  nicht  zuletzt  auch  durch  die
Gründung  der  Kölner  Akademie  der  Künste  der  Welt.  Er  ist
vielfach preisgekrönt, nicht immer unumstritten und hat sich
sowohl als Wissenschaftler wie auch als Autor einen Namen
gemacht.  Er  selbst  sagt,  seine  Aufgabe  als  Autor  sei  die
(Selbst-)Kritik der europäischen und der islamischen Kultur.
Im Mai hielt er im deutschen Bundestag eine vielbeachtete
Laudatio zum 65. Jahrestag des Grundgesetzes. Getreu seiner
selbstgestellten Aufgabe konfrontierte er die Abgeordneten und
mit ihnen das ganze Land mit Lob und Kritik gleichermaßen. Er
hielt Deutschland einen Spiegel vor, der nicht nur aber doch
auch die guten Seiten des Landes zeigte.

Genauso macht er es in seinem Roman mit den Erinnerungen an
die 80er Jahre. „Grosse Liebe“ ist kein politisch motivierter
Roman,  aber  die  Handlung  ist  eingebettet  in  die  Zeit  der
Friedensbewegung,  der  Demos  im  Bonner  Hofgarten,  der
Hausbesetzerkommunen.  Bis  ins  kleinste  Detail,  vom
Räucherstäbchenduft über selbstgetöpferte Teetassen bis hin zu
den  unvergessenen  Latzhosen  jener  Tage  lässt  Kermani  die
Atmosphäre  wieder  auferstehen  und  rahmt  seine  Erinnerungen



darin  ein.  Es  sind  Erinnerungen,  die  ein  Teil  seiner
Generation  kennt  und  die  heute  phantastisch  naiv  anmuten.
Leider. Wie auch Kermani bedauernd anmerkt.

Als Altruismus eine Tugend war

Denn  so  unpolitisch  sein  Roman  auf  den  ersten  Blick
daherkommt, ist er denn doch nicht. Es ist eine der ganz
großen Stärken des Erzählers, dass immer wieder ein Nebensatz,
eine beiläufig gezogene Schlußfolgerung kommt, von der man
erst Tage später merkt, dass man dauernd darüber nachdenkt. So
zum Beispiel, wenn er aufrichtig bedauert, dass von der Zeit
der  80er  nichts  im  kollektiven  Gedächtnis  der  heutigen
Bundesrepublik blieb, so dramatisch und umstürzlerisch sie den
Beteiligten auch damals vorgekommen sein mag. Er schätze diese
Zeit, „weil sie eines nicht war, nämlich cool und ironisch„.
Es sei „das bisher letzte Mal in der westlichen Welt gewesen,
dass das Gutmeinen, Altruismus, Sanftmut als Tugend galt“ –
genau wie in den traditionellen arabischen Geschichten.

Diejenigen aus Kermanis Generation, die seine Erinnerungen an
etliche im Buch beschriebene Ereignisse teilen, werden – wenn
sie  ehrlich  zu  sich  selber  sind  –  zu  der  Schlußfolgerung
kommen: Er hat recht. So idealistisch, so begeisterungsfähig,
so vom Glauben an den Frieden beseelt war keine Generation
mehr danach und auch diese Generation hat sich längst in den
Zynismus  geflüchtet.  Was  daraus  resultierte  und  noch
resultieren mag – diese Frage sollte man sich in der Tat
stellen, diesen Gedanken in der Tat zu Ende denken.

Und  so  ist  dieses  Buch  über  die  Liebe  vielleicht  auch
grundsätzlich zu verstehen. Als Buch nicht nur über die Liebe
zwischen zwei Menschen, sondern auch zu den Menschen.

Navid  Kermani:  „Grosse  Liebe“.  Roman.  Carl  Hanser  Verlag,
München. 224 Seiten, 19,50 €.


